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Liebe Festgemeinde, sehr geehrte Damen und Herren aus 
Wirtschaft, Politik und Gesellschaft, liebe Alumni und 
Freunde unserer Universität, liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Mitarbeitende, liebe Studierende

Ich möchte Sie alle ganz herzlich zum heutigen Dies academi­
cus 2021 der Universität Basel begrüssen, dem Geburtstag unse­
rer ehrwürdigen Universität. Wir alle, die Angehörigen der Uni­
versität, freuen uns, dass Sie so zahlreich unserer Einladung ge­
folgt sind, und werden diesen Festtag so feiern, wie es bereits 
viele Generationen vor uns getan haben. Wir freuen uns umso 
mehr, als wir den letzten Geburtstag unserer Universität corona­
bedingt nicht feiern konnten. Die Absage des Dies war übrigens 
keine Premiere für die Universität, bereits 1914 musste ange­
sichts des drohenden Weltkrieges und der Mobilmachung der 
Dies abgesagt werden. Zum guten Glück sind diese Zeiten vorbei 
und mit Corona können wir zwischenzeitlich auch umgehen. 
Wir dürfen uns daher wieder darauf freuen, miteinander zu fei­
ern und den Tag zu geniessen. 

Für den heutigen Festtag habe ich für meine Rede das Thema 
«Vertrauen» gewählt, ein Thema, das nicht nur für uns alle als 
Gemeinschaft und Gesellschaft, sondern auch für die Wissen­
schaft und damit für unsere Universität eine grosse Bedeutung 
hat. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler hatten im­
mer schon das grosse Privileg, dass ihnen mehr vertraut wurde 
als zum Beispiel CEOs oder Politikerinnen und Politikern. War 
dieses Vertrauen gemäss dem Wissenschaftsbarometer1 zu Be­
ginn der Corona-Krise noch ausserordentlich hoch, hat es sich 
leider im Verlaufe der letzten Monate stetig reduziert! Dies er­
füllt mich als Rektorin Ihrer Universität mit Sorge, da mangeln­
des Vertrauen in die Wissenschaft und deren Institutionen Gift 
für unser Land und unseren Wohlstand sind! Erst das Vertrauen 
der Gesellschaft und der Politik in die Wissenschaft machten 

1	 Wissenschaftsbarometer COVID-19-Edition, https://wissenschaftsbarometer.
ch/ergebnisse-covid-19/, kontrolliert am 16.09.2021.
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die grosszügigen Investitionen der öffentlichen Hand in For­
schung und Bildung möglich, welche am Anfang aller Innovati­
onen stehen und eine Grundvoraussetzung dafür sind, dass die 
Schweiz heute zu den erfolgreichsten Wissenschafts- und Inno­
vationsnationen gehört. Droht dieses Vertrauen zu schwinden, 
drohen sich auch die Investitionen in die Wissenschaft zu redu­
zieren. Dies wiederum kann zu einer geringeren Anzahl an In­
novationen und zu einem geringeren Wirtschaftswachstum 
führen. Denn in einem rohstoffarmen Land wie dem unsrigen 
sind Innovationen für 70–80  Prozent des Wachstums unseres 
Bruttoinlandproduktes verantwortlich.2 Jede Rektorin und jeder 
Rektor dieses Landes muss daher zu ihrer/seiner Institution 
Sorge tragen, damit das Vertrauen der Gesellschaft in die Wis­
senschaft und ihre Institutionen weiterhin intakt bleibt! Was 
Vertrauen ausmacht, wie es entsteht und wie es gefördert wer­
den kann, möchte ich Ihnen, meine sehr verehrten Damen und 
Herren, in den nächsten Minuten etwas näherbringen.

Was versteht man unter Vertrauen?
Vertrauen ist ein Begriff, der in den letzten beiden Jahrzehnten 
in der Forschung mit zunehmender Häufigkeit untersucht 
wurde. Die Vertrauensforschung hat in der Ökonomie, aber auch 
in der Soziologie und der Psychologie einen regelrechten Boom 
erlebt. Ganz generell gilt, dass gegenseitiges Vertrauen ein we­
sentlicher Baustein für alle Arten von Kooperationen ist, mit an­
deren Worten: Ohne Vertrauen gibt es keine wirtschaftlichen 
Transaktionen und keine nachhaltigen privaten Beziehungen. 
Der US-amerikanische Politikwissenschaftler Francis Fu­
kuyama bezeichnet Vertrauen als wichtigen Teil des sozialen 
Kapitals einer Gesellschaft.3 

Im Laufe der Jahre ist eine ganze Reihe von Definitionen ent­
standen, die mehr oder weniger kompliziert sind. Als kleinster 

2	 Information Society Commission: Building the Knowledge Society, Report to 
the Government, ISC, Dublin, 2002.

3	 Fukuyama, Francis: Social Capital and the Global Economy, Foreign Affairs, 
74(5), 1995, Seiten 89–103.
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gemeinsamer Nenner hat sich herauskristallisiert, dass unter 
Vertrauen der Wille verstanden wird, sich verletzlich zu zeigen.4 
Indem wir einer Person vertrauen, machen wir uns abhängig 
von Entscheiden und dem Handeln dieser Person, nehmen eine 
gewisse Unsicherheit in Kauf und müssen im schlimmsten Fall 
damit rechnen, dass die Gegenpartei das gewährte Vertrauen 
ausnützt oder missbraucht. Damit Vertrauen aufgebaut werden 
kann, braucht es neben der Bereitschaft von Partei A, der Partei 
B zu vertrauen, noch etwas mehr: Es braucht zusätzlich die Ver­
trauenswürdigkeit von Partei B. Ohne Vertrauen – der Kombina­
tion von Vertrauensbereitschaft und Vertrauenswürdigkeit – 
kommen, wie bereits gesagt, keine Kooperationen zustande.5 

Der Soziologe Niklas Luhmann bezeichnete Vertrauen als Vor­
leistung an die Zukunft, die allerdings mit einem Risiko behaf­
tet ist, weil wir diese Zukunft nicht mit letzter Sicherheit vor­
wegnehmen können. «Nach Luhmann nehmen Menschen, die 
Vertrauen schenken, die Zukunft positiv vorweg und handeln 
dann so, als ob die Zukunft sicher wäre.»6 Vertrauen gibt uns Si­
cherheit und ist daher als hohes Gut zu bezeichnen – ein Gut, 
welches unsere Lebensqualität steigert.

Grundsätzlich unterscheiden wir drei Arten von Vertrauen: das 
interpersonelle Vertrauen; das organisationale Vertrauen als 
Vertrauen, das innerhalb einer Organisation herrscht; und das 
institutionelle Vertrauen, das einer Institution – wie zum Bei­
spiel dem Staat oder einer Universität – entgegengebracht wird.

Beginnen wir mit dem interpersonellen Vertrauen, welches die 
Interaktion von zwei oder mehreren Personen beschreibt. Ge­
mäss psychologischen Studien wird die Vertrauensneigung schon 

4	 Bijlsma, Katinka und Costa, Ana C.: Risks at Work: Trust, Monitoring and 
Cooperation in Temporary Project Teams, 3rd EURAM Conference, Mailand, 
2003.

5	 Vgl. Burch, Stefan: Die Rolle des Vertrauens in chinesischen Unternehmen, 
eine empirische Untersuchung, Diplomarbeit am Lehrstuhl für Performance 
Management, Universität Zürich, 2007, Seite 21.

6	 https://www.marketing-boerse.de/fachartikel/details/1514-trau-schau-wem---
vom-wesen-einer-vertrauenskultur/51718, kontrolliert am 16.09.2021.
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im frühkindlichen Alter angelegt, d. h. frühkindliche Erfahrun­
gen sind dafür verantwortlich, ob man ein generalisiertes Ver­
trauen in seine Mitmenschen entwickelt oder ob man eher 
misstrauisch ist. Dies hat auch etwas mit dem Selbstvertrauen zu 
tun und damit, ob man als Kind ermutigt wurde, neue Wege aus­
zuprobieren und auch Misserfolge in Kauf zu nehmen, oder ob 
man häufig gescholten wurde, wenn kein Erfolg verbucht werden 
konnte.

Damit wird deutlich, dass Erziehung und Ausbildung die per­
sönliche Vertrauenseinstellung einer Person massgeblich prä­
gen.7 Verschiedene Studien haben übrigens gezeigt, dass denje­
nigen Menschen, die anderen Menschen vertrauen, eher ver­
traut wird, und dass diese Menschen sich dadurch auszeichnen, 
dass sie die Vertrauenswürdigkeit von Geschäftspartnern besser 
einschätzen können.8 Ebenso konnte empirisch gezeigt werden, 
dass glückliche und zufriedene Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
ter eher bereit sind, anderen zu vertrauen, als unglückliche und 
unzufriedene. Eine Studie der Universität Berkeley hat übrigens 
gezeigt, dass wir lediglich 20  Sekunden brauchen, um einzu­
schätzen, wem wir vertrauen können und wem nicht.9

Neben dem interpersonellen Vertrauen spricht man in der Lite­
ratur auch vom sogenannten organisationalen Vertrauen, einer 
Art Vertrauenskultur, die in einer Unternehmung oder allge­
meiner in einer Organisationseinheit herrscht, wobei die meis­
ten empirischen Studien, die diese Art von Vertrauen untersu­
chen, das personelle Vertrauen eines Mitarbeiters oder einer 
Mitarbeiterin in das Top-Management oder in die direkten Vor­

7	 Zak, Paul J. und Knack, Stephen: Trust and Growth, The Economic Journal, 
111(470), 2001, Seiten 295–321.

8	 Rotter, Julian B.: Interpersonal Trust, Trustworthiness, and Gullibilty, 
American Psychologist, Vol. 35(1), 1980, Seiten 1–7; Yamagishi, Toshio: Trust 
as a Form of Social Intelligence, in: Cook, Karen S. (Hrsg.): Trust in Society, 
New York, Russell, Sage, 2001; Osterloh, Margit und Weibel, Antoinette: 
Investition Vertrauen, Gabler, Wiesbaden, 2006.

9	 https://www.lernen.net/artikel/vertrauen-aufbauen-5-vorteile-5-dos-und-5-
donts-2403/, kontrolliert am 16.09.2021.
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gesetzten messen. So stellen zum Beispiel Davis et al.10 fest, dass 
Vorgesetzte vor allem dann als vertrauenswürdig eingeschätzt 
werden, wenn sie kompetent und integer sind und den Mitarbei­
terinnen und Mitarbeitern mit einer positiven Grundhaltung, 
d. h. mit einem gewissen Wohlwollen entgegentreten.11 Dies be­
stätigen auch andere Studien,12 in denen eine signifikant posi­
tive Korrelation zwischen dem Vertrauen, das Vorgesetzten ent­
gegengebracht wird, sowie deren Integrität,13 Kompetenz und 
Verfügbarkeit gefunden wurde. Dass die Verfügbarkeit eine 
wichtige Rolle spielt, überrascht nicht, stellt allerdings Vorge­
setzte im neuen Zeitalter der digitalen Führung und dem ver­
mehrten Homeoffice vor grosse Probleme. 

Beide Ergebnisse machen deutlich, dass positive Charaktereigen­
schaften und Verhaltensweisen von Vorgesetzten einen massgeb­
lichen Einfluss auf das Vertrauensklima haben. Davis geht sogar 
so weit, dass er ein gutes Vertrauensklima als nachhaltigen 
Wettbewerbsvorteil bezeichnet, da im Zuge der Globalisierung 
herkömmliche Wettbewerbsvorteile durch Imitation viel rascher 
als bislang zu schwinden drohen.

Beim Vertrauen in den Staat und dessen Institutionen, dem soge­
nannten institutionellen Vertrauen, handelt es sich um ein Ver­
trauen, welches die Einwohnerinnen und Einwohner einem 
Staat und dessen Institutionen im weitesten Sinne entgegenbrin­
gen. Bei den staatlichen Institutionen stehen der Regierungs­
apparat inkl. die Parlamente und deren Governance im Vorder­
grund. Aber auch die Gerichte und damit das Rechtssystem spie­
len eine wichtige Rolle, wobei Fairness und Unparteilichkeit der 

10	 Davis, James H. et al.: The trusted general manager and business unit 
performance: empirical evidence of a competitive advantage, Strategic 
Management Journal, 21(5), 2000, Seiten 563–576.

11	 Mayer, Roger C. et al.: An Integrative Model of Organizational Trust, The 
Academy of Management Review, 20(3), 1995, Seiten 709–734.

12	 Butler, John K.: Toward Understanding and Measuring Conditions of Trust: 
Evolution of a Conditions of Trust Inventory, Journal of Management, 17(3), 
1991, Seiten 643–663.

13	 Ausgedrückt als Fairness und Loyalität.

https://onlinelibrary.wiley.com/action/doSearch?ContribAuthorStored=Davis%2C+James+H
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Gerichte viel enger mit Vertrauen korreliert sind als die Effizi­
enz oder die Schnelligkeit, mit welcher diese arbeiten. Regie­
rung, Parlament und Gerichte sind insgesamt für die Rechtssi­
cherheit in einem Staat verantwortlich, welche für das Ver­
trauen und damit die Wohlfahrt unabdingbar sind. So haben 
Zak und Knack nachgewiesen, dass ohne Vertrauen kein nach­
haltiges ökonomisches Wachstum stattfinden kann, denn wo 
kein Vertrauen herrscht, wird nicht investiert. Die Autoren be­
rechneten übrigens, dass in Schwellenländern ein Vertrauenszu­
wachs von 15  Prozent zu einem zusätzlichen, nachhaltigen 
Wachstum des BIP von 1  Prozent führt.14 Dies bestätigen auch 
neuere Untersuchungen, in denen die Investition von Venture­
capital untersucht wurde und die belegen, dass vor allem dort 
investiert wird, wo eine institutionelle Vertrauensbasis vorhan­
den ist.15

Vertrauen ist daher eine grundlegende Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Politik und ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum. 
Es ist aber nicht nur so, dass Vertrauen eine Conditio sine qua 
non für Investitionen in Schwellenländern ist. Auch in unseren 
Breitengraden ist Vertrauen in die Politik wichtig, insbesondere 
dann, wenn Reformen gefragt sind oder wenn von der Bevölke­
rung kurzfristig ein Verzicht gefordert wird und ein möglicher 
Gewinn nicht unmittelbar absehbar ist.16 Dieses Vertrauen der 
Bevölkerung in die Regierung war zum Beispiel in den letzten 
Monaten zentral, um die angeordneten Schutzmassnahmen zur 
Eindämmung der Pandemie in der notwendigen Breite durchzu­
setzen. Ein Element, welches das Vertrauen in die Politik übri­
gens stark negativ beeinflusst, ist die Arbeitslosigkeit. So zeig­
ten Algan et al., dass steigende Arbeitslosigkeit in einem hohen 

14	 Zak, Paul J. und Knack, Stephen: Trust and Growth, The Economic Journal, 
111(470), 2001, Seiten 295–321.

15	 Bottazzi, Laura, Da Rin, Marco und Hellmann, Thomas F.: The Importance of 
Trust for Investment: Evidence from Venture Capital, The Review of Financial 
Studies, 29(9), 2016, Seiten 2283–2318.

16	 OECD: Trust in government, policy effectiveness and the governance agenda, 
in: Government at a Glance 2013, OECD Publishing, Paris, 2013.
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Masse mit einem sinkenden Vertrauen in nationale und europä­
ische Institutionen gekoppelt ist und populistisches Wahlver­
halten begünstigt. Die Massnahmen unserer Landesregierung 
gleich zu Beginn der Pandemie – Kurzarbeit und gezielte Unter­
stützungspakete – haben wesentlich dazu beigetragen, die be­
fürchtete Arbeitslosigkeit zu reduzieren und damit das Ver­
trauen der Bevölkerung in die Regierung zu stärken.17 In diesem 
Falle hat sich unsere Regierung die Erkenntnisse der Wissen­
schaft erfolgreich zu eigen gemacht!

Da wir heute in einer globalisierten Welt leben, in der ein Gross­
teil von uns regelmässig mit verschiedenen Kulturen konfron­
tiert ist, interessiert an dieser Stelle natürlich auch, ob es Kultu­
ren oder Kulturkreise gibt, in denen die Leute einander generell 
mehr vertrauen, und andere, in denen sie sich weniger ver­
trauen. Aus verschiedenen Studien weiss man, dass in den nordi­
schen Ländern wie Dänemark, Finnland, Norwegen und Schwe­
den das Vertrauen weltweit am höchsten ist. Generell gilt, dass 
in protestantischen Ländern das Vertrauen höher ist als in ka­
tholisch geprägten Ländern wie Italien, Spanien, Frankreich 
oder in Lateinamerika. Im Gegenzug dazu ist das Vertrauen in 
den ehemaligen kommunistischen Ländern wie Russland oder 
Staaten in Zentral- und Osteuropa deutlich niedriger, da das 
kommunistische System mit seinen Bespitzelungen es sehr 
schwierig machte, generelles Vertrauen aufzubauen.18

Obwohl man heute in unserer globalisierten Welt intuitiv da­
von ausgehen könnte, dass die kulturelle Herkunft je länger je 
weniger eine Rolle spielt und sich globale Standards im Berufs­
leben etablieren, konnte dies so nicht oder noch nicht gezeigt 
werden. Zurzeit gilt immer noch, dass die Vergangenheit über 

17	 Stevensons, Betsey und Wolfers, Justin: Trust in Public Institutions over the 
Business Cycle, American Economic Review 101(3), Seiten 281–287 und Algan, 
Yann et al.: The European Trust Crisis and the Rise of Populism, Brookings 
Papers on Economic Activity 2017(2), 2017, Seiten 309–400.

18	 Fukuyama, Francis: Social Capital and the Global Economy, Foreign Affairs, 
74(5), 1995, Seiten 89–103.
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die Gegenwart dominiert: Die Herkunft prägt also in einem 
weit stärkeren Ausmass das Denken und Handeln als der Um­
gang mit neuen Peers. Dies bedeutet konkret, dass der kultu­
relle Hintergrund trotz Globalisierung immer noch eine domi­
nante Rolle spielt.19

Nachdem wir verschiedene Aspekte des Vertrauens beleuchtet 
haben, kommen wir zur Frage, wie Vertrauen aufgebaut werden 
kann und welche Rolle die Kontrolle dabei spielt.

Weshalb sind Kontrollen wichtig?
Kontrollen oder Prüfungen dienen grundsätzlich dazu, Lernpro­
zesse zu initialisieren.20 Gleichzeitig sind sie wichtige Präventi­
onsmassnahmen im Kampf gegen opportunistisches Verhalten 
und dienen grundsätzlich dem Aufbau von Vertrauen.21 In öko­
nomischen Modellen gesprochen sind Kontrollen oder Prüfun­
gen notwendig, um Informationsasymmetrien und unvollstän­
dige Verträge zu kompensieren.

Wie beeinflussen sich Kontrollen und Vertrauen?
Die zentrale Frage, die man sich in diesem Zusammenhang stel­
len kann, ist die folgende: Erhöht die Kontrolle das Vertrauen 
oder zerstört die Kontrolle das Vertrauen. Vonseiten der Wissen­
schaft gibt es dafür eine differenzierte Antwort, also kein abso­
lutes Nein oder Ja, sondern ein für uns typisches: Es kommt dar­
auf an! Es gibt Kontrollaktivitäten, die motivierend wirken und 
zu einem erhöhten Vertrauen und damit zu einer besseren Per­
formance führen. Es gibt aber auch Kontrollaktivitäten, welche 

19	 Kahan, Dan M.: The Logic of Reciprocity: Trust, Collective Action and Law, 
Michigan Law Review, 102(1), 2003, Seiten 71–103.

20	 Vgl. dazu auch die Ausführungen von Senge, der Lernen als Veränderung der 
kognitiven Grundlagen und als Wille, die Zukunft zu gestalten, versteht. 
Veränderungen werden erst dann realisiert, wenn mentale Modelle, 
Systemdenken, Persönlichkeiten, verbindliche Leitbilder und Teamarbeit 
vorhanden und möglich sind. In: Senge, Peter M.: The Fifth Discipline: The Art 
and Practice of Learning Organizations, Doubleday/Currency, New York, 1990.

21	 Stössenreuther, Martin: Die behördeninterne Kontrolle, Duncker & Humblot, 
Berlin, 1991, Seite 38.
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demotivierend sind und das Vertrauen und damit gekoppelt die 
Leistung oder Leistungsbereitschaft negativ beeinflussen.

Betrachten wir als Erstes das institutionelle Vertrauen, d. h. das 
Vertrauen in den Staat und seine Institutionen. Beim institutio­
nellen Vertrauen spielen Kontrollen, Garantien und Sanktionen 
eine grosse Rolle und wirken sich grundsätzlich positiv auf die 
Performance aus. Ein Staat, der die Einhaltung der Gesetze nicht 
kontrolliert oder der über kein funktionierendes Rechtssystem 
verfügt, öffnet einem opportunistischen Verhalten Tür und Tor 
und verunsichert potentielle Investoren. Die Rechtssicherheit ist 
daher – wie bereits gesagt – eine wesentliche Voraussetzung für 
nachhaltige Investitionen. Dass es mit der Rechtssicherheit nicht 
überall gleich gut bestellt ist, muss man nicht speziell erwäh­
nen. Es sind allerdings nicht nur die Schwellenländer, die damit 
zu kämpfen haben. Je länger je mehr wird dies auch in unseren 
Breitengraden zu einem Thema. So führt die zunehmende Kom­
plexität der Gesetze und deren unterschiedliche Interpretation 
zu einer zunehmenden Rechtsunsicherheit. Das Gleiche gilt für 
eine Gerichtspraxis – wie sie vor allem in den USA praktiziert 
wird –, wo oftmals keine offizielle Anklage erfolgt, wenn mit der 
Staatsanwaltschaft zusammengearbeitet wird, und damit keine 
Gerichtsurteile gefällt werden, die von Staatsanwälten und Ver­
teidigern in einem Prozess ins Feld geführt werden können.

Während die Überprüfung des Einhaltens von Gesetzen posi­
tiv mit dem Aufbau von Vertrauen korreliert, weisen Kontroll­
systeme im betrieblichen Alltag eine grosse Ambivalenz auf. 
So kann ein als fair empfundenes Kontrollsystem dazu beitra­
gen, dass das Vertrauen steigt, opportunistisches Verhalten 
vermindert und in vermehrtem Masse kooperiert wird.22 Co­

22	 Castelfranchi, Cristiano und Falcone, Rino: Basic Mental Attitudes of a 
Collaborating Agent: Cognitive Primitives for MAS, in: Garijo, Francisco J. 
und Boman, Magnus (Hrsg.): Multi-Agent System Engineering, Springer-
Verlag, Berlin Heidelberg, 1999.
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letti et al.23 erklären dieses Phänomen anhand der Attributi­
onstheorie, welche davon ausgeht, dass den Mitarbeitenden 
über ein Kontrollsystem mehr Vertrauenswürdigkeit zuge­
schrieben wird, als diese selbst besitzen.

Im Gegensatz dazu kann ein falsch ausgestaltetes System die 
Motivation und die Leistungsbereitschaft senken.24 Generell gilt, 
dass Kontrollsysteme, welche als kleinliche und misstrauische 
Überwachung angesehen werden, dann einen ausgeprägt nega­
tiven Effekt auf die Leistungsbereitschaft von Individuen haben, 
wenn diese davon überzeugt sind, dass sie sich überdurch­
schnittlich und freiwillig engagieren. In einem solchen Fall ver­
drängen solche Kontrollen die Motivation und reduzieren die 
Leistungsbereitschaft.25 Dies gilt ganz speziell für Expertenor­
ganisationen, wie sie zum Beispiel Universitäten darstellen.

Wie kann man das institutionelle Vertrauen von Gesellschaft 
und Politik in die Universitäten erhöhen?
Wesentliche Grössen, um das Vertrauen gegenüber der Gesell­
schaft und der Politik zu erhöhen resp. zu erhalten, sind Trans­
parenz, eine gute Governance sowie die Vermeidung jeglichen 
Verhaltens, welches die Reputation schädigt. Pointiert formu­
liert könnte man auch sagen: nur mit positiven News in den Me­
dien erscheinen, was die Universitätsleitung leider nicht immer 
in der Hand hat!

23	 Coletti, Angela L., Sedatole, Karen L. und Towry, Kristy L.: The Effect of 
Control Systems on Trust and Cooperation in Collaborative Environments, The 
Accounting Review, 80(2), Seiten 477–500, 2005.

24	 Osterloh, Margit und Weibel, Antoinette: Investition Vertrauen, Gabler, 
Wiesbaden, 2006, Seite 195.

25	 Falk, Armin und Kosfeld, Michael: The Hidden Costs of Control, The American 
Economic Review, 96(5), 2006, Seiten 1611–1630.
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Transparenz und Governance
Für die Universität Basel und deren Träger ist für das Schaffen 
von Transparenz und damit für den Aufbau von Vertrauen ein 
differenziertes Kontrollsystem etabliert worden: Regierung und 
Parlament genehmigen und überprüfen eine vierjährige Leis­
tungsvereinbarung und ein Globalbudget, sie setzen sich mit der 
Bilanz und der Erfolgsrechnung auseinander und führen regel­
mässige Hearings mit der Universitätsleitung durch. Diese Mass­
nahmen dienen in erster Linie der Überprüfung der Effektivität 
der eingesetzten Gelder, während die Finanzkontrollen beider 
Trägerkantone jährlich deren Rechtmässigkeit überprüfen.

Parallel zu diesen externen Kontrollen verfügt die Universität 
für den betrieblichen Alltag über verschiedene Regularien, de­
ren Einhaltung von den Vorgesetzten im Rahmen ihrer Füh­
rungsaufgabe oder von speziellen Abteilungen wie zum Beispiel 
der Finanzdirektion überprüft wird. Da sich die Universitätslei­
tung bewusst ist, dass für Expertenorganisationen andere Mass­
stäbe gelten als für Produktionsbetriebe, ist sie bestrebt, keine 
kleinlichen und misstrauischen Kontrollsysteme in der Univer­
sität zu etablieren, um eine Vertrauenskultur aufzubauen und 
den Enthusiasmus ihrer Forschenden und Lehrenden sowie der 
Studierenden nicht zu dämpfen.

Um eine Vertrauenskultur aufzubauen, ist auch eine gute Go­
vernance unverzichtbar. Dies bedeutet, dass klare Spielregeln 
vorhanden sein müssen, die nicht willkürlich geändert werden 
dürfen, und dass Kompetenz und Verantwortung in den zentra­
len und dezentralen Einheiten ausgewogen sind und überein­
stimmen.

Als letzten Punkt, meine Damen und Herren, erlauben Sie mir 
einen kleinen Exkurs zum Thema Medien und Kontrolle. Ob­
wohl verschiedenste Kontrollsysteme an den Universitäten insti­
tutionalisiert sind, kann es immer wieder Fälle geben, in denen 
diese Systeme versagen und die Reputation der Institution auf­
grund eines Fehlverhaltens von einzelnen Mitarbeitenden nega­
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tiv tangiert und einer breiteren Öffentlichkeit über die Medien 
publik gemacht wird. Gemäss Ed Constable,26 Vorsitzender der 
Schweizer Expertengruppe Wissenschaftliche Integrität, hat 
diese Art der Kontrolle im Wissenschaftssystem in den letzten 
Jahren an Bedeutung gewonnen, wenn man die verschiedenen 
Integritätsfälle Revue passieren lässt, die in der Presse erschie­
nen sind. Aufgrund dieser Fakten wurde nicht nur an unserer 
Universität, sondern auch an vielen anderen Universitäten in 
der Schweiz ein neuer Code of Conduct etabliert und es wurden 
zusätzliche Anlaufstellen geschaffen, die umgehend eingreifen 
können, wenn die persönliche oder wissenschaftliche Integrität 
verletzt wird. Hier haben die Medien einen wichtigen Anstoss 
zur Verbesserung der internen Prozesse und schliesslich auch 
der Governance an den Universitäten gegeben, der lobend er­
wähnt sein soll. Schwieriger hingegen ist, wenn Mitarbeitende 
oder Betroffene von den Medien in einer kaum anonymisierten 
Form erwähnt werden, sodass deren Name mit drei Klicks im 
Internet verifiziert werden kann. Dies kann unglaubliches Leid 
bei den Betroffenen und deren Familien auslösen, was von Jour­
nalistinnen und Journalisten immer zu bedenken ist. Während 
die sensationellen News nach einem Tag Geschichte sind, kön­
nen die Betroffenen noch monatelang traumatisiert sein.

Ich komme nun zum Ende und möchte abschliessend die we­
sentlichen Erkenntnisse nochmals kurz zusammenfassen: Dass 
Vertrauen grundsätzlich ein Asset ist, wurde in den letzten Jah­
ren in verschiedenen Forschungsarbeiten immer wieder bewie­
sen. Es kann empirisch gezeigt werden, dass sich Kooperationen 
und Vertrauen gegenseitig positiv beeinflussen und einen sich 
selbst verstärkenden Kreislauf bilden. Die Kooperationen haben 
einen direkten positiven Einfluss auf die Performance von Unter­

26	 In Fisch, Florian: Ed Constable: «Die Wissenschaft wird kritisch beobachtet», 
Horizonte Magazin, 4. März 2021, https://www.horizonte-magazin.
ch/2021/03/04/edwin-constable-die-wissenschaft-wird-von-der-oeffentlichkeit-
so-kritisch-beobachtet-wie-nie-zuvor/, kontrolliert am 16.09.2021.
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nehmen und in aggregierter Form auf das BIP.27 Für ein roh­
stoffarmes Land wie die Schweiz ist das Vertrauen in die Wissen­
schaft und deren Institutionen eine Schlüsselgrösse, um den 
Wohlstand zu erhalten! Die Universitäten sind sich bewusst, dass 
sie sich dieses Vertrauen immer wieder verdienen müssen. Da­
für lassen sie sich auch gerne von der Gesellschaft kontrollieren.

Meine Damen und Herren, last but not least möchte ich Ihnen al­
len danken für das Vertrauen, das Sie unserer Universität immer 
wieder entgegenbringen, sei es als Mitglied eines Parlamentes, 
der Regierung, als Förderin oder Förderer, als Studentin oder 
Student oder als Einwohnerin oder Einwohner unserer Region! 

27	 Davis, James H. et al.: The trusted general manager and business unit 
performance: empirical evidence of a competitive advantage, Strategic 
Management Journal, 21(5), 2000, Seiten 563–576.

https://onlinelibrary.wiley.com/action/doSearch?ContribAuthorStored=Davis%2C+James+H
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Athener. Rektoratsrede. 39 Seiten, 1942.
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Gedenkreden. 37 Seiten, 1947.
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Prof. Dr. Adolf Portmann. 29 Seiten, 1947.
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Heft	 24	 Spiess, Otto, Prof. Dr.: Die Mathematiker Bernoulli. Gedenkrede mit 
einer Einführung des Rektors Prof. Dr. John E. Staehelin. 34 Seiten, 
1948.
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Rektoratsrede. 25 Seiten, 1948.
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Heft	 30	 Gantner, Joseph, Prof. Dr.: Leonardo da Vinci. Gedenkrede. 
30 Seiten, 1952.
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		  Rektoratsrede 1967. 34 Seiten, 1968.
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23 Seiten, 1969.
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Muschg (1898–1965). Gedenkreden zum 100. Geburtstag, gehalten an 
der Feier in der Alten Aula am 20. Mai 1998. 66 Seiten, 1999.
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